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Hans Huber :ﬁ Stiftung

zur Foérderung der beruflichen Ausbildung




Laudatio für Frau Nicole Mösli, St.Gallen
<Film Gute Arbeitskollegen> 
Gute Arbeitskollegen sind für Verunfallte da – und auch für den Berufsnachwuchs! Genau wie Sie, sehr geehrte Frau Mösli. –  Verzeihen Sie mir diesen etwas ungewohnten Einstieg in die  Laudatio für Sie. Aber manchmal brauchen aussergewöhnliche Menschen auch ungewöhnliche Würdigungen. Mit Ihrem Engagement für eine praxisbezogene duale Ausbildung im Pflegebereich tragen Sie nämlich mitunter dazu bei, dass dieser arme Herr nicht nur fachmännisch gepflegt sondern im ganzheitlichen Sinn optimal betreut wird. Solche Szenen, Frau Mösli, kommen bei Ihnen im Kantonsspital St. Gallen natürlich nicht vor, denn Sie haben in den vergangenen zehn Jahren die berufliche Grund- und Weiterbildung im kantonalen Gesundheitswesen auf Vordermann gebracht.   
Sie sind eine Vorkämpferin der dualen Berufsbildung für Pflegeberufe, und Ihre Devise lautet: Mehr Praxis statt nur Theorie! Solche Leute brauchen wir heute in allen Branchen. Denn die praxisorientierte Berufsausbildung in unserem dualen Ausbildungssystem ist der Garant für eine florierende Wirtschaft. Sie ist – auf Ihre Branche übertragen – auch Garant für ein kostenbewusstes und effizientes Gesundheitssystem, das trotzdem den Menschen und seine Bedürfnisse im Fokus hat.

Sie sind durch und durch Pflegeprofi, Frau Mösli. Sie haben das Handwerk von der Pike auf gelernt. Allerdings sind Sie selber leider noch nicht in den Genuss des heutigen Ausbildungssystems gekommen, das Sie aufgebaut haben. Sie wussten deshalb aus eigener Erfahrung, wo die Schwächen des früheren Systems lagen. Als Top-Führungskraft konnten Sie aus dem Vollen schöpfen und das Ausbildungswesen am Kantonsspital St.Gallen aufbauen. Das war wirklich keine einfache Aufgabe: Noch vor gut zehn Jahren wurden die Lernenden in Pflegeberufen von Krankenpflegeschulen ausgebildet und für Praktika in die Betriebe geschickt. Sie standen vor der Herausforderung, das sogenannte Lehrortsprinzip mit der Lehre in einem Betrieb einzuführen, das bei anderen Berufen schon seit Jahrzehnten funktioniert. Heute gehört das Kantonsspital St.Gallen zu den grössten und vorbildlichen Lehrbetrieben im Kanton St.Gallen: Nach nur zehn Jahren gehen in den drei dazu gehörenden Spitälern in St. Gallen, Rorschach und Flawil rund 500 Lernende ein und aus. Ein relativ hoher Anteil bei insgesamt rund 4000 Mitarbeitenden. Heute ist das Ausbildungswesen am Kantonsspital institutionalisiert. Auf jeder Station mit ca. 15 bis 35 Mitarbeitenden gibt es für rund acht Lernende eine Ausbildungsperson. Weit über 100 Personen arbeiten im ganzen Spital im Bereich der Bildung. Der hohe Praxisbezug zahlt  sich aus, weil die Lernenden schon früh im Pflegalltag mit konkreten Aufgaben betraut werden können. Sehr zielführend ist es auch, dass Lernende auf der Stufe der Grundbildung zusammen mit Lernenden von höheren Fachschulen gemeinsame Lerngruppen bilden. 

Damit haben Sie dem Kanton St. Gallen im Gesundheitswesen zu einer Vorreiterrolle verholfen – manchmal auch gegen Widerstände. Noch lange haben nicht alle Kantone in der Schweiz die gleiche Praxisorientierung, weder in der Grundbildung, also bei den Berufslehren, noch auf der Stufe der höheren Fachschulen. Heute – so habe ich mir sagen lassen – zeichnet sich nun aber in der ganzen Schweiz der Trend zum Lehrortsprinzip ab. 
Sie hatten bei der Einführung keine Berührungsängste, und das freut mich natürlich besonders. Als gebürtige Rheintalerin erinnerten Sie sich zurück an Ihre Wurzeln und wollten bei uns in der SFS unsere Berufsbildungsarbeit kennenlernen. Es freut mich, dass wir in der Berufsbildung Erfahrungen austauschen und einander branchenübergreifend motivieren können. Ehrlich gesagt bin ich aber auch dankbar, dass Sie nicht ganz zu Ihren Wurzeln zurückgingen… Hätten Sie nämlich dem Drängen Ihrer Eltern nachgegeben, wären Sie heute Metzgerin in Balgach. Pflegeprofi statt Metzgerin – was für ein Kontrapunkt! Auf jeden Fall haben Sie – so, wie es sich gehört – Ihre Laufbahn selber an die Hand genommen. Sie haben dabei nicht nur Ihre Neigungen und Eignungen entdeckt, sondern auch gelernt, sich durchzusetzen und durchzubeissen. Sie sind deshalb mit Ihrer Art zu einem Vorbild geworden. Man spürt, wie Sie die Berufe im Gesundheitswesen lustvoll verkörpern wollen.  
Sie sind ein gutes Beispiel, wie man sich im dualen Berufsbildungssystem individuell weiterentwickeln kann. An den Kantonsspitälern Chur und St. Gallen nahmen Sie verschiedene Pflege- und Führungsfunktionen wahr. Seit rund zwölf Jahren sind sie nun Leiterin des Departements Pflege in St.Gallen. Trotzdem: Der Kontakt zum Berufsnachwuchs ist Ihnen als Mitglied der Geschäftsleitung des Kantonsspitals St. Gallen wichtig geblieben, denn die Berufsbildung liegt Ihnen persönlich am Herzen. Wohl nicht zuletzt deswegen waren Sie früher auch als Berufsschullehrerin tätig. Wir alle sind Ihnen dankbar, dass Sie aufgrund Ihrer eigenen Erfahrungen jungen Erwachsenen etwas zutrauen und auch bereit sind, von ihnen zu lernen. 

Sie setzen sich damit für eine nachhaltige Nachwuchsförderung ein. Es wundert mich nicht, dass in den vergangenen Jahren die Identifikation mit dem Unternehmen besser geworden ist. Besonders freut es mich aber auch, dass Sie jenen Schülerinnen und Schülern eine Türe offen lassen, die den «Knopf erst später aufmachen». Gerade Realschülerinnen und –schüler mit entsprechenden Begabungen und dem Willen, sich voll einzusetzen, haben bei Ihnen gute Chancen. Sie sprechen gerne vom «Königsweg», der dank unserem durchlässigen System möglich ist: Man hat zum Beispiel die ausgezeichnete Möglichkeit, die Berufsmatura nach einer Lehre im Pflegebereich nachzuholen, die Fachhochschule zu durchlaufen und an der Universität mit dem Doktorat abzuschliessen. Sie fördern es zudem, dass Berufsleute im Gesundheitswesen als Quereinsteiger Fuss fassen. Nichtsdestotrotz kämpfen auch Sie mit Nachwuchssorgen. Deshalb erachte ich Ihre Bemühungen, junge Menschen schon in der Schule für Ihre praxisnahen Ausbildungen zu gewinnen, als sehr vorbildlich. Wir alle können davon lernen. 
Sie sind mit Ihrem Engagement, Frau Mösli, zu einer Brückenbauerin und Fahnenträgerin für die duale Berufsbildung geworden. Und sie haben vollkommen Recht, wenn Sie pointiert sagen: «Wir müssen selber für den Nachwuchs sorgen, sonst haben wir verloren.» Sie verfolgen dieses Prinzip mit einer erstaunlichen Beharrlichkeit. Sie werden jedes Jahr neu motiviert von den vielen erfolgreichen Lehrabgängerinnen und –abgängern, die bei Ihnen – wie Sie auch richtig sagen – «gratis und franko das Leben kennenlernen». Die Hans Huber Stiftung anerkennt Ihr Engagement mit Hochachtung, denn eine Berufslehre ist nicht nur eine Ausbildung, sondern auch eine Lebensschule und damit ein attraktiver Ausgangspunkt für eine erfolgreiche Karriere. Sie haben diese neue Sichtweise auch im Gesundheitswesen verankert und überdurchschnittlich vielen Lernenden einen fundierten  Start in die Berufswelt ermöglicht. Deshalb erhalten Sie den Anerkennungspreis 2012 der Hans Huber Stiftung. Herzliche Gratulation!
Christian Fiechter, Präsident Hans Huber Stiftung

Es gilt das gesprochene Wort.
